
Das Christenium 1mMm Sfaate Israel
Von ILHELM 5. J.

Das Problem der heiligen Qn ist für die christliche Welt Von
brennendem Interesse. Dieser Tatsache die UNGOG Rechnung durch den ABeschlufß der Generalversammlung VO Dezember 1949, der die Inter-
nationalisierung der Stadt Jerusalem un ihrer Umgebung un: internato-
nalen Schutz für die INn Palästina verstreuten heiligen Stätten vorsah (vgl.
.„Zieitbericht‘‘ Märzheft dieses Jahres., 44 7) Diese Kntscheidung wurde
mMIt grofßer Mehrheit HNSCHOMUNECN. EKs stimmten 38 Nationen dafür, da-
SCSCH un enthielten sich der timme. Der Beschlufß nahm ausdrücklich
Bezug auf die bereits November 194 7 gefaldte Eintschließung, eru-
salem un!: Umgebung miıt einem besonderen Statut nter dem Schutz der
Viereinten Nationen als VO restlichen Palästina Josgelöstes Gebiet kon-
sti1tureren. Nunmehr wurden die Grenzen dieses Gebietes Testgelegt un der
Ireuhänderrat mift der Ausarbeitung des Statuts für Jerusalem betraut.
Damit schienen die berechtigten Krwartungen aller Christen befriedigt. Der
tatsächlichen Ausführung des Beschlusses trat jedoch die Aufnahme sraels
1ın die UNOÖ und die Anerkennung des Staates durch die V ereinten ONNationen hindernd den Weg. Bald zeigte sich, da{ß die beiden Haupt-
mächte der UNOG, die Vereinigten Staaten und Groisbritannien. dem Plan
der Internationalisierung ablehnend gegenüberstehen. Bei der Abstimmung
über das V'O' Treuhänderrat ausgearbeitete tatut April 1950 enthiel-
ten sich beide Mächte der Stimme., wAas praktisch eINeE Ablehnung des Planes
bedeutete. Der Widerstand sowohl Israels W1€e auch ordaniens verhinderte
die Durchführung des Beschlusses der Vereinten Nationen. Israel antwor-
tete auf die Ents cheidüng der UNO nıt der Verlegung ein1ger Ministerien
iın den Jüdischen el Jerusalems und mit der Proklamierung dieser Stadt

Hauptstadt des HNeCUEN Staates. Jordanien lehnte den Beschluß ausdrück-
ich ab W egen der aufgetauchten unüberwindlich scheinenden Schwierig-
keiten beschlofß der Ireuhänderrat Juni 1950 die Krage der Inter-
nationalisierung Jerusalems die Generalversammlung der UNO zurück-
ZUverwelsen. Damit gab der Rat praktisqh das Scheitern selner Bemühun-
SCH

Israel irat NU)| mıiıt eigenen Vorschlägen ZU Lösung des Problems auf
den Plan Als Ersatz für die Schaffung eines internationalen Territoriums
wird vorgesehen, dafß der Generalversammlung der UNO eın Schutzrecht
über die heiligen Stätten Jerusalems zukommen soll, das S1€e durch einen
Vertreter oder durch e1inNne Körperschaft ausüben soll Für die heiligen tät-
ten außerhalb Jerusalems könnte dann der Vertreter der UNOÖ mıiıt den bei-
den Mächten, Israel un Jordanien, Verträge deren Schutz abschließen.
Die Vorschläge sraels stellen eINe einseltige Belastung Jordaniens dar; denn
die weıtaus me1ılsten uınd wichtigsten Heiligtümer in Jerusalem liegen ım
arabischen eil der Stadt Im jüdischen Jerusalem finden sich NUur die Kıirche
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der Dormitio und der Abendmahlssaal. Kür Bethlehem un Nazareth, die
beide Staate Israel liegen, ist überhaupt eine internationale Garantie
vorgesehen. Zudem sind die Vorschläge sraels vollkommen unzureichend
für ınen wirksamen Schutz der heiligen Stätten. Der Vertreter der UNO,
der die Heiligtümer verwalten hätte, würde keinerlei Macht iın der Hand
haben, eren Sicherheit wirklich gewährleisten. Von der UNO ist
eine wirksame Unterstützung erwarten, da die führenden Nationen

Wwen1g politisches Interesse der Sache haben und die religiösen Belange,
die hier aut dem Spiele stehen, S16 kaum dazu bewegen werden, sich ernstL-

lich einzusetzen. Zudem bliebe Jerusalem ohne die haffung elines inter-
nationalen Territoriums unter Zzwel feindliche Parteien Israel un Jor-
danıen aufgeteiut. Was das für Unzuträglichkeiten miıt sich bringt, ist

aus dem Beispiel Berlıins bekannt. Die Sicherheit der heiligen ‘ Stätten
kann nicht genügend erreicht werden.

Der augenblickliche Stand der Frage ach dem Schutz der heiligen Stätten
ist Iso. außerst unbefriedigend. Die UNÖOÖ bringt nicht die nötige Knerg1e
auf, iıhren Beschlufs VO Dezember 1949 SC den Wiıiderstand sraels
und Jordanıens wirklich durchzusetzen. Israel beruft sich für se1ine Ab-

Jehnung qaut die Grundsätze der Demokratie: Die Bevölkerung wünscht die
Internationalisierung nıicht. Kıs vergifst dabel, da{fß die demokratischen
Grundsätze VO  an verlangen, sich dem Mehrheitsbeschlufß der UNOG, der
Israel selbst angehört, Tügen

Die Internationalisterung Jerusalems ist nıcht NUur die Sicherheit der

heiligen Stätten, sondern ebenso für die Zukunit des Christentums He1-

ligen Lande VO  a grundlegender Bedeutung. Wenn die Internationalisierung
nicht durchgeführt wird, steht befürchten, dafß den CGChristen erusa-
lem nichts übrigbleiben wird als auszuwandern der zugrundezugehen. Der
ateinische Patriarch würde dann ein Hırt ohne Herde, die Kustodie des
Heiligen Landes der Franziskaner und die anderen Orden würden eın Ge-
neralstab ohne JIruppe SeCIinNn Niemand würde die 110000 Juden, die heute
schon Dreiviertel der Stadt der haben, ernsthaft aran hindern,
eiINes Jages uch den Rest sich anzueignen. Das würde den Rulm der heiligen
Stätten un einen vernichtenden Schlag JE: den Mittelpunkt des Christen-

Heiligen Lande bedeuten.
Die Stellung des Christentums 1m Lande Christi uch VOL den Hreig-

nıssen der letzten Jahre nicht sehr stark. ach der etzten Volkszählung der
britischen Mandatsregierung Jahre 194 7 NUrLr ( Prozent der (Ge-
samtbevölkerung christlich. Man zaäahlte 14() 000 Christen unter 9725 01010 Kın-
wohnern. Zudem ist das Christentum Palästina sich gespalten. Die

katholische Kirche ist in der Minderheit; STE zählt DUr tiwa 000 Gläubige.
Dazu ıst S1C geschwächt durch die Jeidige Rivalıtät zwischen lateinischen
unı orjentalischen Katholiken. Die zahlenmäfßig bedeutendste christliche
Gemeinschaft ın Palästina ist die griechisch-orthodoxe, die aber stark unier

dem Gegensatz zwischen dem arabischen Kirchenvolk und der griechischen
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Kirchenführung leidet. Das Christentum ist VO  am} den Stürmen des Krieges
schwer erschüttert worden. Die Christen standen dem Kampf zwischen
Arabern und Juden eindeutig aut der Seite der Araber. Sie fühlen S1.  ch als
Araber und deshalb durch 1e jüdische Kinwanderung bedroht. Die Mo-
hammedaner habien tTrOotz mancher Bedrückung doch SANZCH se1t 1300 Jah-

miıt den Christen friıedlich zusammengelebt. Für sS1e ıst Christus e1n
Prophet, den S1EC verehren. Die Juden dagegen stehen instinktiv schärf-
sten Gegensatz Christentum. uch die kirchlichen Autoritäten haben

einem Memorandum VO März 19438 Stellung SC_ den
Plan ıner Teilung Palästinas., das wee1te Gebiete des Landes unter Jüdische
Herrschaft bringen sollte. Das Dokument wurde unterzeichnet VOIN ateilını-
schen Patriarchen VO  - Jerusalem, VO griechisch-orthodoxen Patrıarchen,
OIn Kustos des Heiligen Landes und VO  a Vertretern verschiedener Orden
(vgl La Tıbre Belgique 45) Besonders energisch setzte sich für die
arabische Sache der griechisch-katholische Bischof VO  ; Haifa Msegr. Georg

eInNn, der sich allerdings heute ach seiner Rückkehr seine Diözese
judenfreundlich zeigt.

das Unglück der Araber während des Krieges wurden die Christen mıiıt
hineingerissen. Unter den etiwa 800000 arabıischen Flüchtlingen, die aus

Angst VOTLT dem jüdischen Lerror Palästina verließen, 70—80 000 Chri-
sten, davon 0 30) 000 Katholiken Be1i der Knge des Raumes und der lein-
heit der Verhältnisse handelt sich 1er eine wahre Völkerwanderung
und für das Christentum eiıne völlige Umwälzung der erhältnisse. Die

kirchliche Urganisation ist durch diese Bevölkerungsverschiebung VEl -

wırrt worden. Im Gebiet Israels gah CS VOT dem Massenauszug der Araber
etiwa Christen. Davon sind übriggeblieben. In der gr1e-
chisch-katholischen Diözese aifa hat Ina  — Kirchen schließen m  en,
wieil eC1iNe Gläubigen mehr siınd. Vom lateinischen Patriarchat Jerusalem
habien aus dem gleichen runde füntf Pfarreien ex1istieren aufgehört. In
Israel haben bisher insgesamt küirchliche Kinrichtungen Aaus Mangel 8
Gläubigen ihre Tore geschlossen. Im arabischen eil Palästinas ıst die Zahl
der Christen dagegen VO  e} 000 auftf 000 gestiegen, weil ein großer eil
der aus Israel geflohenen Araber ort Aufnahme fand palästinen-
sische Christen führen den Flüchtlingslagern Syrien und Libanon eın
elendes Dasein. Der unlängst ermordete König Abdullah stand dem (CaArı-
sten durchaus wohlwollend gegenüber. Die Kinstellung se1InNes Sohnes
und Erben Talal bleibt abzuwarten. Im arabischen Anteil Palästinas herrscht
volle Religionstreiheit, und besteht kein Anla{ß ZUT Klage uch öffent-
lichen Leben haben die Christen .11 ihrer Zahl entsprechenden Kıntflufis.
Ihre materielle Lage ist freilich uch Jordanien oft sechr bedrängt. Die
Flüchtlinge, die be1 ‚ekannten oder verwandten Familien untergebracht
sind, erhalten keinerlei Unterstützung. Die Alteingesessenen sehen sich jel-
fach ihrer bisherigen Kxistenzgrundlage beraubt. Viele, die bei der CNS-
ischen Mandatsregierung angestellt Wäarch, haben ihren Posten verloren.
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Nicht WENLSEC andere lebten VO. Pilgerverkehr, der jahrelang SANZ aussetzte
nd uch yetzt erst wieder sehr langsam NEeu beginnt

Wie steht 6S 19808 mıiıt dem Christentum Staate Israel ? Manche
haben gement das Auftauchen der dritten Macht Orient In-
TETESSE des Christentums begrüßen dürfen Sie hofften den Zionisten
Bundesgenossen SC den Islam finden, unter dessen Herrschaft die
christlichen (+emeinden CLIl doch recht gedrücktes Dasein Iriste-
ten Diese Hoffnungen dürften schweren Enttäuschungen führen Die

Einstellung des Judentums gegenüber allem Christlichen ist VOon Haus
AUSsSs gunstig Die zionistischen Juden sind zudem mMe€e1s aterla-
listen KEtwa Prozent der Bevölkerung Israels dürften praktisch gottlos
C111 uch die ieıtenden Männer sıind infolge ihrer liberalen Erziehung voll-
kommen arelig1ös eingestellt Die zionistische Jugend hat während des Krie-
S'C5 C1N€6eN Hafß ]  X  CcSCH das Christentum den Nag gelegt der sicher nichts
Gutes erwarte 1ä{15t Die jüdischen JI'ruppen und insbesondere die mehr
oder WENISCI irregulär Banden haben zahllose un: schwerste Sakrilevrien
begangen Kein Kreuz eine Statue, kein Heiligenbild wäar VOTLTr ihnen sicher
Auch das heiligste Sakrament haben S16 oft 'e) der scheufßlichsten
Weeise profaniert ach dem Kriege 1st freilich SAaNZCHN wieder Ordnune
eingekehrt Entweihungen un: Plünderungen sind ach Schlufß der KHeind-
seligkeiten 1Ur och vereinzelt vorgekommen. ber die haßerfüllte Ein-
stellung bleibt. Kın Zeichen dafür ist Beispiel die Tatsache, daß oft aC-
NUS jüdische Kinder das Kreuz verhöhnen, - ]C Iinden, SC CS auch auf
der Brust VO Ordensschwestern Die Erwachsenen halten miıt iıhren Gefüh-
len klug zurück Das Tun der Kinder, die eine Hemmungen haben, 1ST 1ber

sicheres Anzeichen für die Gesinnung auch der Erwachsenen uch on

den religiös eingestellten Juden, dem konservativen religiösen Block der
politisch der Opposition steht 1ıst nichts Gutes erwarten Gerade VO  an

dieser Seite wird Druck auf die jüdischen Eltern ausgeübt da{fs S16

iıhre Kinder nicht die Schulen der katholischen Ordensleute schicken
sollen

Ks .  z  ol aber nıicht geleugnet werden da{fß nicht WCN15C, darunter auch füh-
rende Männer Staate Israel ehrlich C1INCIHN guten Verhältnis mıiıt
en Christen kommen wollen Insbesondere der christlichen Abteilung

Ministerium für relig1öse Angelegenheiten sıind solche Männer aıg Das
Ministerium g1ibt unter dem Titel ‚„„Nouvelles Chretiennes Israel““ C1Ne

Monatschrift heraus die dem guten Einvernehmen mıiıt den Christen dienen
ol uch katholische Prälaten haben dieser Zeitschriftt Artikel geschrie-
ben EKs fehlt auch nicht freundlichen (G(esten der Reglerung sraels
gegenüber den christlichen Gemeinschaften. Geistliche un Ordensleute
werden durchweg miıt betonter HöfhLchkeit behandelt Ein großer el der

Krıeg beschlagnahmten Gebäude wurde zurückerstattet, WCI auch ZA

meist 111 sehr üblem Zaustand un ohne Leistung VO  — Schadenersatz. Die
kirchlichen Kinrichtungen yenleßen weılıter W16 auch ZUr Zeit der englischen
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Mandatsregierung Zollvergünstigungen. eıt Juni 1950 verbreitet Radio
Israel regelmäfsig uch christliche relig1iöse Feiern, jedem dritten
Sonntag Monat katholischen Gottesdienst. Der ateinische Patriarch
wurde bel seINemM Besuch taat Israel März 1950 mıt allen Ehren auf-
NOMUINECN., Man veranstaltete Jaffa seliner hre einen feier-
lichen Empfang, dem auch Mitglieder des diplomatischen Korps und
hohe Staatsbeamte teiılnahmen. Man wird ber bei a1] dem nicht den Ein-
druck los, da{fß diese Treundlichen (G(Gesten hauptsächlich propagandistischen
Sinn haben Die Regierung sraels legt heute Wert darauf, die öffentliche
Meinung der Weelt glauben machen, da{fß alles Ordnung SeL, W as die
Lage der Christen 191100 taat angeht, und da{ß unter dem jüdischen
Regime für die Sicherheit der heiligen Stätten nichts fürchten sel. Dag
Schreckgespenst der Internationalisierung Jerusalems droht immer noch,

uch Augenblick die UNOÖ ihren Beschluf®s VO Dezember 1949
nicht urgıert. Der Präsident Chaim Weieizmann selbst machte diesem
Sinne Propaganda bei Gelegenheit der Weler, die 12 September 1949
CT Universität VO  w} Freiburg der Schweiz seIner Ehre AauUus Anlaß des

Jahrestages sSeINETr Doktorpromotion gehalten wurde Der Präsident un-

terstrich die Bemühungen der Regierung Israels Wiedergutmachung
des religiösen Instituten während des Krieges zugefügten Schadens. Die
Negilerung gewähre der Kirche volle Freiheit, weıter ihre Tätigkeit auézu-
üben. Die kirchlichen Autoritäten hätten den guten Willen sraels aner -

kannt. Was alle diese Versicherungen bezweckten, ergab sich aus dem
Schlufßsatz: die Kegierung Se1 bereit, Sicherheit der heiligen Stätten
und den freien Zugang ihnen garantieren. Der Sinn der SaANZCH ede
WLl offenbar., zeigen, da{fß die christliche Welt sich das Schicksal der
Christen Staate Israel und die heiligen Stätten eiIne Sdorgen
machen brauche. Das Beispiel. uch andere führende Männer be-
mühten sich, gleichen iınne Propaganda machen. Jüdische Journali-
sten schreiben europäischen und amerıkanischen Zeitungen derselben
Absicht (vgl den rtikel VO  - Kenneth Bill New ork Herald Tubune
VO 17.6.49). Im August 1950 schickte die Hegierung sraels außer-
ordentlicher Mission eiNen Vertreter ach Südamerika, Dr Moshe Tov,
der die dortigen Staaten bereiste und zahlreichen Pressekonferenzen Pro-
paganda für den Jüdischen Standpunkt der Krage der Internationalisie-
rUNS Jerusalems machte. Man erwartete damals die Herbstsitzung der
Generalversammlung der UNO eine eCcue® Verhandlung ber 165e Angele-
xenheit

Die tatsächliche Lage der Christen Staate Israel ist aber alles andere
als zufriedenstellend. Damit soll nıiıcht gesagt se1n, da{fß die Regierung sraels
den christlichen Gemeinschaften die Relig1onsfreiheit vorenthält der S1E
verfolgt. Den kirchlichen Kinrichtungen wird vielmehr das W asser abge-
graben, da{fß S16 auf die Dauer selbst zugrunde gehen mMUussen In Pa-
lästina sind zahlreiche ausländische Geistliche und Ordensleute tätıg Bel

Stimmen 149,
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gerıngen Zahl der einheimischen Christen ist ausgeschlossen, Aaus dem
Lande selbst genügend Nachwuchs erhalten, der die vielen Schulen und
carıtatıven Kinrichtungen weiterführen könnte. Man ist auf Zuzug VO  —

Kuropa angewlesen. Diesen aber unterbindet die Regierung. Auswärtigen
Geistlichen und Ordensleuten wird keine Erlaubnis dauernden Aufent-
halt 1n Israel gewährt. Sie sind als ‚„ Louristen“ zugelassen, die alle aar
Monate ihre Aufenthaltsgenehmigung mussen, die also jeden
Augenblick abschieben ann., Die katholischen Schulen werden sich
dann halten können, WC uch jüdische Kinder Sif> besuchen. Der konserva-
tive relig1öse Block übt starken ruck auf die Kegierung auS, sS1Ee ZUIN

Verbot des Besuches solcher Schulen Judenkinder veranlassen. SO -
hald die Kegierung selbst genügend Schulen geschaffen haben wird, steht
Z befürchten, da{fß Ian den katholischen Schulen das Leben unmöglich
macht. Schon jetzt wird das Schulprogramm eingerichtet, da{ßs 6S den
rdensleuten schwer ist, ihm Genüge eisten. Die Hauptunterrichts-
sprachen MmMussen ebräisch und arabisch Se1lLN. Französisch ist 1Ur ın germm-
SC Ausma{fß zugelassen. Kür die zume1ıst französischen Ordensleute ist diese
Umstellung eine Kleinigkeit. ber S1C haben sich mıiıt Mut die schwere
Aufgabe gemacht. Die carıtatıven Finrichtungen sınd ihrer Kxistenz be-
droht WCSCIL der Tendenz der sozialistisch eingestellten Kegierung, die
Wohltätigkeit den Händen des W  &  taates zentralisı:eren.

Die Hauptfirage die Kxistenz der Kirche ist jedoch, ob sich die (C.hr1-
sten auft die Dauer überhaupt Israel werden halten können. Ihre Zahl ist
durch den Krieg und die Massenflucht der Araber bereits stark
geschmolzen. Bislang haben verhältnismäßig wenıge zurückkehren können
und besteht uch wen1g Aussicht aul eiIne Rückwanderung Massen., auch

die UNO 11 Dezember 1948 beschlossen hat, die arabischen Flücht-
lınge sollten ihre Heimat 7zurückkehren. Die Kinwanderung von Juden
Israel hält miıt unverminderter Stärke Das Parlament sraels hat £elin-
stumm1g durch 7Zuruüuf e1in (sesetz aNSCHOMUNCH, das jedem Juden der VWelt
grundsätzlich das Recht zubilligt, 1ın das (selobte Land der Väter zurück-
zukehren. Es sind bereits 200000 Juden ın srael, un hat die Ahb-“
sicht, weieıtere 6— 700000 zuzulassen. Monatlich kommen etwa jJüdi-
sche Einwanderer. So wird jedes verfügbare Eeckchen von Juden besetzt.
Das VO.  - den Flüchtlingen verlassene Land wird unter die NEeEuUu eingeWander-
ten Juden aufgeteilt. S0 ist kein Platz mehr für die Araber. Eine MAasSscCH-
WeISE Rückkehr der arabischen Flüchtlinge würde zudem der FKeind-
seligkeit der Araber gegenüber den Juden Von Israel als eine politische Be-
drohung aufgefalst. Den och verbliebenen Arabern wırd das Ieben In jeder
Weise schwer gemacht. Sie sind LUr Bürger zweıten Hanges. Nicht selten
WIT':  d ihnen ihr Grundeigentum unter irgendeinem Vorwand weggenommen.
Bei Anwesenheit der FKFamilienväter wird der Grundbesitz ente1ignet, auch
WCIMH. : Krau und Kinder geblieben sind, ETST recht, WEn entferntere
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Verwandte noch Anspruch erheben zönnen In der Ebene Esdrelon
manchen FäHen SUOSa VOr, dafß Inan den Ort und Stelle anwesenden

Grundeigentümern ihren Besitz einfach wegnahm Ja Ina  — verlangte
die Weiterbezahlung der Grundsteuer für das beschlagnahmte Kigentum
In verschiedenen Städten. Jerusalem, Haiıfa, Ramleh un Jaffa hat

nıcht selten erlebt arabische Hauseigentümer aus ihren Woh-
NUuNSCcCH vertrieben wurden Vielen Familien, die während des Krieges
SCH der herannahenden Gefahr geflohen aber (Gebiete sraels vceblieben
sind hat INan ıhr Grundeigentum WIC „Abwesenheit‘““ beschlagnahmt
Be1i all diesen Bedrückungen steht befürchten, dafß sich die Araber ber-
haupt und deshalb auch die arabischen Christen Jages SCZWUNSCH
sehen werden Israel verlassen. Die zahlreichen kirchlichen Einrichtun-
SCH, die Staate Israel noch bestehen ‚„„‚Nouvelles Chretiennes d’Israel““
gefällt sich darın, lange Listen VO  — ihnen aufzuzählen werden eintach

der Luft hängen
Die jüdische Propaganda und dtıe freundlichen Gesten der Regierung

Israels gegenüber der Kırche können nıcht ber die schwere Gefahr hinwes-
täuschen die die KExistenz des Christentums jüdischen Palästina bedroht
Auch die heiligen Stätten auf israelitischem Boden werden veröden, WCNN

ort keine Christen mehr gibt Die Internationalisierung Jerusalems und
internationale Garantie {1ür die übriceen durch das Leben des Erlösers ocehei- Z

ligten Stätten bleibt 5 gebieterische Notwendigkeit Der Heilige Vater
hat sich wiederholt energisch dafür CEINSESELZL und scC1LiNeEN Enzykliken die
katholische Welt Zum Schutz des Christentums un der heiligen Stätten
Palästina aufgerufen. Das Schicksal der Kirche dem Lande, dem Chri-
STUs gelebt, gelehrt un gelitten hat nd ı dem C 1116 Kirche gründete,
kann keinem Katholiken gleichgültig SC

K

Intelligenz un Charakter
Von UBERT HU 5. }

Intelligenz und Charakter hängen naturgemäfs CNS ZUSAamMmMen. Sind S1C

doch Seiten Teile des C1iNeEN Menschen Diese CHNSC Verbundenheit hindert A

der Praxis leicht S klare Scheidung beider Bereiche. Und doch kann
CS VO  ; Nutzen 155e wäas auf das Konto der Intelligenz, also der
Einsicht setzen iSt und w as auf Rechnung des Charakters, das 1ST der
Gefühlsanlagen der Antriebskräfte, der Willensmöglichkeiten us  z oeht
Denn ers dann WwWenn diese Voraussetzungen geklärt sind kann INa  —

der Krziehung oder Selbsterziehung C1HDNeIN brauchbaren, richtigen und
gerechten Urteil über die Gründe des Versagens, die Ursachen bestimmter
Schwierigkeiten kommen un: geeı1gnete Mafinahmen ergreifen


